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Aüdesheimer Jeitung. #tgoit für KUeshkllllufmjrjnit
Kegrünüet 1877. 42 . Jahrgang.

.« 108 Erscheint» Lchentlich dreimnl (Montag, Mittwoch,
Freitag). Bezugspreis vierteljährlich Mk. l .40 ohne
und Ml. 1.60 mit illustr. EonntagSblatt . Aus¬
wärts mit betr. Postaufschlag. Telephon Nr. 295.

Anzeigenpreis: die einspaltige Petitzeile 12 Pfg., i

iur Auswärts 20  Reklamen,eile 50^ Pfg.; | | ^
Rüdesheim a. Rh. ouswuris uu Ptg., Rellamenzeile 50  Pfg .;

Freitaq, den 13. September bei wehrmalrger Aufnahme entsprechender Rabatt.
" V 1 Druck und Verlag von  A . Meier  in Rüdesheim.

Hierzu Sonntagsbeilage Nr. 36.

Wekannlrnachungerr.
Betr. Ausgabe neuer Fett- und Eierkarten.

Den Herren Bezirksvorstehern geben demnächst die
Fell- unb Eierkarten für die hier ansässigen Familien
jpr Aushändigung zu. Kinder unter6 Jahren er¬
teilen halbe Fettkarten. Nach Vollendung dcS6.
zchensjahres sind die halben in ganze Fettkarten auf
dem Bürgermeisteramt— Zimmer Nr. ! I — umzu-
,naschen. Selbstversorger in Fett erhalten keine bezw.
halbe Fettkarten. Hühnerhalter erhalten keine Eier-
l-rten.

Ls wird erneut darauf hingewiesen, daß die Kar-
...gut aufzubewahrensind. Verlorene Karten werden
chi ersetzt. Die Karteninhaber haben darauf zu
schien, daß von den Kleinhändlern jeweilig die vor-

schriebenen Bezugsabschnitte entwertet bezw. abge-
ntten werden. Für unrichtig abgetrennte und für
lende Bezugtabschnitte wird künftig kein Ersatz
sr geleistet.
Di» Karten tragen die Namen der Bezugsberech-

ten und sind nicht übertragbar. Beim Wegzug
>der Gemeinde oder bei Todesfall hat die Rück-
i! zu erfolgen.
Dir Brzirksvorsteher wollen bei der Aushändig-

,!>g der Fett- und Eierkarten genau darauf achten,
nur die im Bezirke anwesenden Personen Fett-

,'nb Eier karten erhalten. Die Karten von verstorbenen
-der nicht mehr hier wohnenden Personen sind mit
»lsprechendemBleifedervermerk an un» zurückzugeben.
Wohin verzogen, Ort, Straß«, Hausnummer, Zeit
l!» Wegjugr pp.) Auch für den Fall, daß eine
Emilie au» ihrem seitherigen Bezirk verzogen ist,
mr« die jetzige Wohnung nach Straße, HauSnum-
m und Bezirk anzugeben. Di« HauShaltungSoor-
Rndk, Dienstboten, Kostgängeru. dgl., welche in der
Ue aufgeführt stnd, haben den Empfang der Fett¬
end Eierkarten durch Unterschrift zu bescheinigen.

Die Herrn Bezirksvorsteher werden gebeten, nach
Nundigung der Ausgabe die quittierten und aufge-
nchnete» Listen baldmöglichst auf Zimmer Nr. Il
-«$ Rathauses abzugeben.

^ RüdeSbeiw , den 12. September 1918.
Der Magistrat: I . B. Brogsitter.

Die Ausgabe der Fleischkarten erfolgt am
wontag, ben 16. September unb Dienstag, den 17.
September 1918.

Für die einzelnen Bezirke wirb die Ausgabe der
Mlen wie folgt festgesetzt:

Montag, den 16. September 1918.
Bezirk 1, 2, 3 von 8- 9 Uhr.

h 4 , 5, 6 „ 9— 10 „
,, 7, 8, 9 „ 10- 11 „
. 10, 11, 12 „ 11- 12  „
Dienstag, den 17. September 1918.

Bezirk 13. 14. 15 von 8—9 Uhr.
16, 17. 18 „ 9- 10 „

„ 19, 20, 21, 22 „ 10—11 „„ 23,24, 25,26„ 11—12„
Diejenigen Personen, welche Fleischvorzugs karten

^ntu

Sttmeisteramt vorlegen.
pünktliches Abholen der Fleischkarten wäh.

p.,»? ^ festgesetzten Stunden wird wiederholt aus-
gemacht.

' ^Übes heim, den 13. September 1918.
Der Magistrat: I . B. Brogsitter.

Obsten, müssen den noch in Händen befindlichen Ab-
. Ul bei dem Abholen der Fleichkarten auf dem

Der Kaiser an die Krupp 'schen Arbeiter.
D -. T .--B . Essen,  11 . Sept . Nachdem Herr

Krupp von Bohlen und Halb ach dem Kaiser für
sein Erscheinen gedankt und ihm die herzlichen
Wünsche der Werkangehörigen für die weitere
Besserung im Befinden der 'Kaiserin ausgesprochen
hatte , hielt der Kaiser  folgende Ansprache:
^ „ Meine lieben Freunde von den Kruppschen Werken!
«chon lange hat es mich m diesem Kriege zu Ihnen
hingezvgen : aber , wie Sie wissen , haben mich oielfari)
militärische und politische Pflichten aus die verschie
densten Gegenden des vom Weltkriege umtobtenEuropaZ
gerufen . Deshalb habe ich meinen Plan , zu Ihnen
zu kommen , immer wieder auljchieben müssen . Nun¬
mehr ist es mir zu meiner Freude jedoch gelungen,
hierher zu kommen und die Werke , die ich von meiner
frühesten Kindheit an in ihrer Entwicklung beobachten
konnte und deren Besuch mich immer wieder erfüllt hat,
mit der höchsten Bewunderung deutscher Wissenschaft.
Ersindungsgeist und Tatkraft , zu besichtigen . Es gilt
heute , dem Kruppschen Direktorium , den Werkleitern,
den Arbeitern und Arbeiterinnen meinen kaiserlichen
Dank auszusprechen für die geradezu überwältigende
Art und Weise , in der die Kruppschen Werke dem deut¬
schen Heer und seinem obersten Kriegsherrn zur Ver¬
fügung gestanden haben und weit über menschliches
Ermessen und Hoffen hinaus das Material geliefert
haben , bas ' die Armee im Lause der steigenden An¬
forderungen in diesem gewaltigsten aller Kriege oon
ihnen hat verlangen müssen . Gewaltiges ist. geleistet
worden , vom Direktorium herab bis zunr letzten Ar¬
beiter und bis zur lebten Arbeiterin , und das unter
steigenden Schwierig ketten der Ernährung , Schwierig¬
keiten m der Bekleidung , uncer Verlust , Trailer und
Sorge aller Art , von denen kein Haus verschont
geblieben ist , weder das Fürstenhaus , noch das schlich¬
teste Arbeiterdaus Und nun noch dazu die steigenden
Anforderungen an die deutschen F -rauen.  die nicht
allein die Sorgen für Kinder und Haus ' ohne den
Mann tragen mussten , sondern obendrein ihre Kraft
in der Fabrik unter verschärfter Mühewaltung ein-
setzen mußten , um Waffen und Verteidiguugsmittel bcu
Männern draußen nicht fehlen zu lassen . Eine ganz un¬
geahnte Mobilmachung ist rs > gewesen , diese zweite
industrielle Mobilmachung , ohne Unterschied des Alters
und des Geschlechtes , Anforderungen , wie sie noch
nicht an das deutsche Volk gestellt worden sind , und
trotzdem ist ihnen willig und freudig entsprochen wor¬
den . Da möchte ich vor allem ihnen meinen warmen
Dank als Landesvater ausfprechcn , den Frauen so¬
wohl , als auch den Mädchen und Männern , daß sie
so opferwillig ihre Pflicht getan haben , trotz der drücken¬
den Sorge von Not und Elend , die uns ' alle betroffen
hat . Es soll in unserem Volke niemand glauben , daß
ich darüber nicht Bescheid weiß . Ich habe aus meinen
Fahrten durch das Land mit mancher Witwe , mit
manchem Bauer und in Ost und West mit mauchnn
Landw chrmann und Landsturmmann gesprochen , der
das Herz schwer hatte von morgen , die aber über¬
strahlt wurden von dem Gedanken , erst die Pflicht , das
andere kommt später . Ich habe ihre Sorgen mn
teilnehmendem Herzen empfunden . Was an landes-
Däterltdier Anregung hat geschehen können , um du'
Last nach Möglichkeit zu lindem und die Sorgen unseres
Volkes zu verteilen , das ist geschehen . hätte manch .s
anders gemacht werden können , und daß darüber
hier und da Mißstimmung herrscht , ist kein Wunder
Aber wem verdanken wir dieses letzten Endes ? Wir
hat davon schon im Anfang des Krieges gesprochen,
daß die deutschen Frauen und das deutsche Kind aus¬
gehungert werden rolltenV Wer ist es gewesen , der
den furchtbaren Haß in diesen Krieg hiueingeoracht hat '̂
Das waren die Feinde . Wir wollen uns 'doch darüber
klar sein , wie die Dinge stehen. Ein jeder von Euch,
bis in die fernste Ecke unseres Vaterlandes hinein
weiß , daß ich! keinen Schritt unversucht gelassen habe,
unserem Volke und der Gesamtheit der gesitteten euro¬
päischen Welt diesen Krieg möglichst abzn-
kürzen.  Jrn Dezember des Jahres 1916 habe ich
ein offenes , klares mrd unzweideutiges Friedensange¬
bot im Namen des Deutschen Reiches und meiner Ver¬
bündeten den Gegnern übergeben . Hohn , Spott und
Verachtung ist die Antwort gewesen . Der da oben
kennt meine Gefühle der Verantwortung . Wiederholt
in den vergangenen Monaten haben verantwortliche
Leiter aus der Regierung des Reiches in unzweideu¬
tiger Weise jedem , der es verstehen wollte , zu ver
liehen gegeben , daß wir jederzeit bereit sind , die Sana
zum Frieden zu bieten . Die Antwort war der ausge-
lprvchene Vernichtungswille , Aufteilung und Zer¬
schmetterung Deutschlands.

Es gehören zum Friedenmachen zwei : wenn nicht
beide wollen , vermag der eine nicht , vorausgesetzt,
wenn er nicht den anderen niederwirft . Sv ' steht

^ ßkWute Vernich tungswiile unserer Gegner nutz
gegenüber , und dem absoluten Vernichtungswillen mül-
len wrr den absoluten Willen , unsere Existenz zu
wahren entgegmstellen . Unser tapferes Heer draußen

b,efen  Willen durch die Tat gezeigt , sei cs
im Vorstürmen , sei es im der Rückwärtsbewegung , sei es
im Stellungskamps . Es konimt nur darauf an , das,
der Gegner möglichst viel verliert . Das ist Erfolg , uno
das geschieht noch weiter . Unsere todesmutige Marine
hat es Euch bewiesen ; gegen starke. Ueberlegenheit hak
>m den Feind geschlagen . Unsere Unterseeboote
nagen wie der zehrende Wurm am Lebensmark der
Gegner , mehr , wie unsere Feinde es ' zngeben wollen,
wenn es auch manchem unter Euch zu lange dauert
Den unvergleichlichen Heldentaten unseres Heeres und
unserer Flotte muß ein Rückhalt geschaffen werden
nicht nur in der Arbeit , sondern auch „n Sinns
und Gedanken unseres ' Volkes . Es handelt sich nicht
nur darum , unserem tapferen Heer und unserer braven
Marine Material und Ersatz nachzuschieben , sondern
es handelt sich auch darum , day ein jeder Deutscher
mrd eme lebe Deutsche weiß , daß wir um unsere Existenz
rampsen und ringen . Wir werden das Aeußerste auf --
breten müssen , um uns siegreich zu wehren . J 'ch
kann mir wohl vorstellen , daß mancher unter Euch in
dieser taugen Kriegszeit fisch, imederholt die Frage
Vvrgetegt hat : „ Wie hat das kommen können uno
warum mutzte uns das passieren , da wir doch 40 Jahre
lang Frieden Hallen ? " Ich glaube , das ist eine Frage,
m ",, einer Antwort wohl ,oert ist : es ist eine Frage.
die auch für die Jukunft beantioortet werden muß.
für uns und unsere Enkel . Ich habe auch larrge dar¬
über nachgedacht und bin dann zu der folgenden Ant¬
wort gekommen : Wir wissen alle ans unserer Jugend,
aus unserer heutigen Lage , aus unseren Beobachtungen-
in der Welt ringt das Böse mit dem Guten , und das ist
einmal von oben ,o eingerichtet . Das Ja und das
Nem , das Nein des Jweifters gegen das Ist des Er-
smders will ich mal ,agen , das Nein des Pessimigcn
gegen das Ja des Optimisten , das Nein des Un¬
gläubigen gegen das Ja des Glaubenshelden , das Ja
des Himmels gegen das Nein der Hölle.

Nun ich glaube , Ihr werdet mir darin Recht
geben , wenn man diesen Krieg bezeichnet als her¬
vorgegangen aus einer großen Verneinung und
fragt Ihr , welche Verneinung es ist : Es ist die
Verneinung der Existenzberechti¬
gung des deutschen Volkes.  Es ist die
Verneinung aller unserer Kultur . Es ist die Ver¬
neinung unserer Leistungen und unseres Gel 'tens
Das deutsche Volk war fleißig , in sich gekehrt , reg-
saur und erfinderisch auf allen Gebieten . Es ar¬
beitete geistig und körperlich . Es gab aber solche,
die nicht zu arbeiten wünschten , sondern auf ihren
Lorbeeren ausruhen wollten . Das waren unsere
Feinde . Wir kamen ihnen an die Nähte und zwar
durch ersprießliche Entwicklung : Industrie und
Wissenschaft . Künste und Volkserziehung , soziale
Gesetzgebung usiv . Dadurch kam unser Volk tu die
vühe , und da kam der Neid und veranläßte unsere
Gegner zum Kamps , und es kam der Krieg über
nns , die wir ahnungslos gewesen waren , und jetzt,
da die Gegner sehen , wie alte ihre Hoffnungen üie
sie in den früheren Jahren gehegt haben , trügerisch
gewesen sind , wie unsere gewaltigen Heerführer,
nach deren Namen mit Recht neue Werkstätten ge¬
nannt wurden , Schlag auf Schlag ihnen versetzt
haben , nun erhebt sich auch noch der Haß dazu.
Meine Freunde , wer haßt ? Der Deutsche , der
Germane kennt keinen Hatz.  Wir kennen
nur einen ehrlichen Zorn , der dem Gegner einen
Schlag verseht , wenn er aber darnieder liegt,
reichen wir ihm die Hand voll Sorge für seine Dei¬
ning . Der Haß zeigt sich nur bei den Bölkern/üie
sieb unterlegen fühlen . Wenn also meine Lands¬
leute betrübt sind vder sich darüber wundern , daß
etn so furchtbarer Haß bei unseren Feinden vor¬
handen ist , so liegt das daran , daß ihre Berechnun¬
gen verfehlt gewesen sind . Ein jeder , der den
Charakter der Angelsachsen kennt , weiß , was es
heißt , mit ihnen zu fechten , der weiß , wie zähe
sie sind . Im vergangenen Jahre in Flandern , wo
unser Heer monatelang einer fünffachen Ueber-
macht Widerstand bot , habe ich gesagt : „Kinder,
seid Euch eines klar , das ist kein Krieg wie früher,
das ist ein Kampf um unsere Existenz , die man uns
streitig machen will ." Bei einem solchen Kampf
geht es Zoll um Zoll ; wir wissen nicht , wann das
Rrngen beendet sein wird , aber das wissen wir,
daß wir den Kampf bestehen müssen . Nun , meine
Freunde , laßt Euch noch auf etwas Hinweisen . Ihr
habt gelesen , was kürzlich in Moskau pas¬
siert  ist , die gewaltige Verschwörung gegen die



jetzige Negierung . Das parlamentarisch regierte
und demokratische Volk der Engländer l,at die
ultriadcmokratische Negierung , die sich das russische
Volk jetzt zu formulieren begonnen hat , zu stürzen
versucht , weil diese Regierung in Wahrnehmung
der Interessen ihres Vaterlandes dem Volke den
«frieden nach dem cs schreit , erhalten , der Angel¬
sachse aber noch keinen Frieden haben will . Do
sieht es also aus . Es ist ein Beweis des Gefühls
der Unterlegenheit , daß es zu solchen verbrecheri¬
schen Mitteln greift.

Jetzt kommt es auf die letzte Anstrengung an.
Es geht ums Ganze , llnd weil unsere Feinde es
wissen , weil sie vor den deutschen Heeren den
größten Respekt haben , weil sie einsehen , daß sie
unser Heer und unsere Marine nicht niederringen
können , deshalb versuchen sie cs mit der Zer¬
setzung  i m I n n e r n , um uns mürbe zu
machen durch falsche Gerüchte und Flau-
macherei.  Das kommt nicht aus den Kreisen
des deutschen Volkes , das sind künstliche Machwerke,
aber ein jeder , der auf solche Gerüchte hört , ein
leder , der unverbürgte Nachrichten in Eisenbahn,
Werkstatt oder anderswo weitergibt , versündigt sich
am Vaterland . Der ist ein Verräter und herber
Strafe verfallen , ganz gleich , ob er Graf sei oder
Arbeiter . Ich weiß sehr wohl , daß ein jeder von
Euch mir darin recht gibt . Glaubt mir wohl , es
ist nicht leicht , jeden Tag die Sorge der Verant¬
wortung für ein Volk von 70 Millionen zu tragen
und dazu mehr als vier Jahre die Schwierigkeiten
und die zunehmende Not des Volkes zu sehen . Ihr
habt durch die freundlichen Worte des Herrn
Krupp soeben gehört , daß ich von dem Kranken¬
lager der Kaiserin,  meiner vielgeliebten Gattin
und Eurer Landesmutter , komme . Ich bin jahre¬
lang an der Front gewesen , immer so nahe wie
möglich , um meinen Truppen nahe zu sein . Da
traf mich die Nachricht von der Erkrankung der
Kaiserin . Ein jeder Gatte unter Ihnen weiß , was
es heißt , wenn man so schwere Verantwortung
trägt und dann solche Nachricht kommt . Mit
Gottes Hilfe ist die Kaiserin wieder auf dem Wege
der Besserung . Es . waren dies drei schwere
Wochen . Ich bin beauftragt , in Erinnerung an
die schönen Stunden , die Ihre Majestät im ver¬
gangenen Jahre hier verlebt hat , ihre , herzlichsten
und innigsten Grütze zu übermitteln und Euch,
Männer , Frauen und Mädchen aufzufordern , nicht
locker zu lassen — nichts anderes als auf die
Stimme des Gewissens zu hören und Eure Pflicht
trotz der schweren Zeit zu tun , bis der Friede da ist.

Wir haben ein schönes Wort , das uns die Hei¬
lige Schrift zurnft , das heißt : „ Alle Sorgen werfet
auf ihn , er sorget für uns " . Dazu das ander«
Wort : „Trachtet am ersten nach dem Reiche Gottes,
so wird euch solches alles zufMen ". Das soll
heißen , daß wir die irdischen Sorgen von uns
werfen , damit wir frei sind für unsere Aufgabe,
wie können wir Gott gefallen und sein Herz er¬
weichen ? Dadurch , daß wir unsere Pflicht t» n.
Worin besteht unsere Pflicht ? Unser Vaterland
frei zu wachen . Infolgedessen haben wir auch die
Verpflichtung , mit allen unseren Kräften auszu¬
halten im Kampfe gegen seine Feinde . Jeder von
»ns bekommt von oben seine Aufgabe zugetcilt:
Du an Deinem Hammer , Du an Deiner Dreh¬
bank und ich auf meinem Thron . Wir müssen aber
alle auf Gottes Hilfe bauen , und der Zweifel , das
iss der größte Undank gegen den Herrn . Und nun
frage ich Euch ganz einfach und ehrlich : Haben
io i r denn eigentlich G ru n d zu zwei-
fein?  Seht doch mal die vier Jahre Krieg an,
was wir für gewaltige Leistungen hinter uns
haben . Eine halbe Welt stand gegen uns und un¬
sere treuen Verbündeten , und jetzt haben wir Frie¬
den mit Rußland , Frieden mit Rumänien : Ser¬
bien und Montenegro sind erledigt . Nur im
Westen kämpfen wir noch , und da sollte uns der
lieb « Gott im letzten Augenblick noch verlassen?
Wir sollten uns schämen über unseren Kleinmut.
Der kommt aber dann , wenn man Gerüchten Glau¬
ben schenkt . Aus den Tatsachen , die Ihr aber er¬
lebt , da schmiedet Euch den festen Glauben an die
Zukunft Eures Vaterlandes . Wir haben oftmals
daheim und im Felde , in der Kirche und unter
freiem Himmel „Eine feste Burg ist unser Gott"
gesungen , daß es hinausgeschallt hat in das Him¬
melsblau und in die Gewitterwolken hinein . Ein
Volk , aus dem ein solches Lied entstanden ist, das
mutz unbezwingbar sein . Meine Bitte und meine
Aufforderung an Euch und durch Euch an die ge¬
samte Arbeiterschaft , die sich so ausgezeichnet und
rüchtig bewährt hat , und durch Euch an das ge¬
samte deutsche Volk geht dahin : Für mich und
mein Verhältnis zu meinem Volke sind maßgebend
meine Worte vom 4. Aügust 1814 : „Ich kenne
keine Parteien , ich kenne nur
Deutsch  e ." Es ist jetzt keine Zeit mehr für
Parteiungen : wir müssen uns jetzt alle zusam-
mcnschließen  zu einem Block und hier ist am
ehesten das Wort am Platze : Werdet stark wie
Stahl , und der deutsche Volksblock zu Stahl zu-
sammengeschweitzt . der soll dem Feinde seine Kraft
zeigen . Wer also unter Euch entschlossen ist , dieser
meiner Aufforderung nachzukommen , wer das
Herz auf dem rechten Fleck hat , wer die Treue
halten will , der stehe jetzt auf und verspreche mir
anstelle der gesamten deutschen Arbeiterschaft : Wir
wollen kämpfen und durchhalten bis zum Letzten.
Dazu helfe uns Gott . Und wer das will , der ant¬
worte mit einem Ja ! sDie Versammelten ant¬
worteten mit einem lauten Ja .1 Ich danke Euch.
Mit diesem Ja gehe ich zum Feldmarschnll . Es
gilt nun für jeden von uns , die gelobte Pflicht
auch zu erfüllen und an Geistes - und Körpcrkraft
das Aeußerste einzusetzen für das Vaterland.
Jeder Zweifel mutz aus Herz und Sinn ^ gebannt
werden Jetzt heißt es : Deutsche , die Schwerter
hoch, die Herzen stark und die Muskeln gestrafft
zum Kampfe gegen alltzs , was gegen uns steht,
und wenn es noch so lange dauert . Dazu helfe
uns Gott ! Amen . Und nun lebet wohl , Leute.

G r o ß e s Hauptquartier, i 1. September.
«W. T . V Amtlich . ,

Westlicher Kriegsschauplatz:
Bei Abwehr englischer Teilvorstöße südlich von

Apern und nördlich vom La Bassöe - Kanal machten
wir Gefangene . Südlich der Straße P e r o n n e -
Eambrai  führten erneute Angriffe der Eng¬
länder wiederum zu heftigen Kämpfen südlich von
Bonzeanconrt und um Epehy . An einzelnen Stel¬
len erreichte der Feind unsere vorderen Linien.
Im Gegenstoß schlugen wir ihn zurück . 3000 Ge¬
fangene blieben in unseren Händen . Teilangrisse
der Franzosen , die beiderseits der Straße H a nt -
S t. Quentin  überraschend und nach Artillerie¬
vorbereitung erfolgten , wurden abgewieien . Oert-
liche Kämpfe nördlich der Ailette . Zrvischen Ailctte
und A ' sne steigerte sich das Artilleriesener am
Nachmittag wieder zu großer Heftigkeit . Am
Abend brach der Feind zu starken Angriffe » vor.
Sie scheiterten  vor unseren Linien.

Großes Hguptqnartier,  12 . September
,Ä . T . B . Amtlich .»

Westlicher Kriegsschauplatz:
Nordöstlich von Bixschoote  wurden Teilan-

grjsfe , bei Armentiäres nnd am La Bassee-
K a n al Vorstöße des Feindes a b g e m i e s c n . An
de« Kampffronten entwickelten sich während des
Tages unter starkem Feuerschutz mehrfach I n -
f a n t c r i c g e f e ch t e im Vorgelände unserer
«Stellungen . Am Abend heftiger  Artillcrjekamps
zwischen den von Arras nnd Peronne nach Eambrai
führenden Straße « . Englische  Angriffe , die bei
Eintritt der Dunkelheit gegen den Kanalabschnitt
Mnrqikion -Havrineonrt vorbrachen , scheiterten vor
»nsclen Linien . Auch zwischen Ailette » nd Arsne
nahm das Artilleriesener am Abend wieder an
Stärke  zu . Die Jnfantrrictätigkeit blieb hier
ans Vorseldkämple beschränkt . Ans den Höhen nord¬
östlich von Fismes wurden französische Teilangriffe
a b g e »v i e s e n . Erfolgreiche Erkundnngsgesechte
an der lothringischen Front nnd in den
V o g e s e n.

Abendbericht
B e r l i » , 12. Sept . <W . B . Amtlich .) Zwischen

den von Arras nnd Peronne ans Eambrai füh¬
rende » Straßen sind erneute Angriffe der
Engländer gescheitert.  Zrvischen Maas
und Mosel griffen Franzosen « nd Ameri¬
kaner  i,n Vogen von St . Mihiel an . Kämpfe
dauern an.

*

Bern,  11 . Seht . Zur Kriegslage im
Westen  schreibt heute der Militärkritiker des
„Bund " : Die deutschen Armeen sind in ihren
neuen Schlachtstellungen  augekymmen.
Dqinit ist nicht 'gesagt , daß diese Stellungen als
unverrückbare Linie zu betrachten , und uni jeden
Preis zu halten seien . Dagegen ist anzunehmen,
daß die deutsche Heeresleitung die rnit dem Rück¬
züge verbundene und durch den Einsatz opfer¬
bereiter Nachhutdivisionen ermöglichte Umgrup¬
pierung vollendet hat , die zur Ansammlung einer
S ch l a ch t - und O p e r a t i o n s r e s e r v e hinter
der Kampffront geführt haben muh . Fach wird
eines neuen Angriffs nicht entraten können , wenn
ec die Entscheidung sucht , auf die Gefahr hin,
eine Krise heraufzubeschwören , die nicht nur dem
Gegner , sondern unter allen Umständen auch ihin
selbst gefährlich iverden könnte . Wie die Dinge
liegen , hat man den Eindruck , daß die Deutschen
sich zu setzen beginnen und nun ihrerseits eine
neue Generalreserve erübrigten , über deren Ber-
iveudnng als Manövriermasse die Rücksicht ans die
Bestände und die allgemeine Lage entscheiden.
Aufseiten der Alliierten ist alles davon abhängig,
ob weiterhin nach strengen strategischen Grund¬
sätze » wir trauen Fach hierin völlig — oder
nach allgemeinen Erwägungen und gewissen poli¬
tischen Rücksichten verfahren wird . Ist ecsteres
der Fall , so 'hält Focli seine Streitkräfte innerhalb
des entscheidenden Feldzuges zusammen : ist letz¬
teres der Fall , so sind kurzfristige exzentrische
Unternehmungen an der Bogesenflanke möglich.
»7-77  - - - - - - - - -- - . r r rrrr rrr r »

I Der österreichisch ungarischeGeneralstab meldet:

Wien,  11 . Sept . jW . B .) Amtlich wird » er-
lautbar ! : Italienischer Kriegsschauplatz . Aus der
Hochfläche von Aiiago scheiterten zwei feindliche
Erkrrndungsvcrsuchc . Iw Asolonc -Abschnitt , wo
eS den Italienern unter Einsatz starker Artillerie
gelang , in unsere Linie einzrrdringen , stellte ein
Gegenstoß des Infanterie -Regiment 99 die Situa¬
tion wieder her . An der Piavefront erhöhte Ar¬
tilleriekämpfe.

Wien.  12 . Sept . 148. SB.) Amtlich wird ver-
lantbart : Italienischer Kriegsschauplatz . An der
Tiroler Front stellenweise Patronilkenkämpse . Auf
dem Asolone wiesen nufere Truppen einen neuer¬
lichen überraschenden Angriff der Italiener blutig
ab . An der Piavesront hält die Artillerietätigkeit
an . — Albanischer Kriegsschauplatz . Ein gelun¬
gener Angriff ans dem Domoricarücken brachte uns
in den Besitz einiger Teile der feindliche « Stellung.

* *

Ereignisse zur See.
Berlin.  1t . Sept . IW . « . Amtlich .) «

England herum versenkten unsere 11,58, »,'
i il (l o (l V r t. w

teilte
ans

Admiral Scheer über de » U -Bootkrieg
Dresden,  11 . Sept . In einer Versammlung

-- - Wildgrubeder Reichstagscibgevrdnete

; ch feiner Unterredung mit dem Admiralftabschr,
eer folgende » Ausspruch desselben mit : „Zj!

lünnen mit gutem Gewissen vor dem Lande mgep
daß es uns gelingen wird , mit den U - Booten
England an den Verhandlungstisch -»
bringen , nur muß ich es ablehnen » mich auf einen
bestimmten Zeitpunkt festzulegen ."

ßöhn'

§ohn

Ar

Kiew,  11 . Sept . ^ Hcute wurde in Kiew von,
ukrainischen Minister Gutnik , dein deutschen Bot
schaster Freiherrn von Mumm und dein österrej.
chisch-ungarischen Grafen Forgach ein Abkomme»
unterzeichnet,  das die wirtschaftlichen und
finanziellen Verhältnisse zwischen der Ukraine
einerseits und Deutschland und Oesterreich -Ungarn
andererseits für das Wirtschaftsjahr 1818/19 regest
Rach diesem Abkommen wird die Ukraine W
Mittelmächten bestimmte Mengen Getreide , Vieh
Zucker und andere Nahrungsmittel , sowie Rohstoffe'
liefern oder deren Ausfuhr freigeben . Die Be¬
zahlung der wichtigsten ukrainischen Lebensniittel
insbesondere von Getreide und Zucker , erfolgt am
Grundlage der ukrainischen Jnlandz.
p r e i s e. Die Mittelmächte werden ihrerseits der
Ukraine insbesondere bestimmte Mengen Kohlen
nnd Mineralerzeugnifse liefern . Ferner sind int
Interesse des Verkehrs zwischen den Mittelmächten
und der Ukraine Vereinbarungen über die Fragen
der Ausfuhr nach der Ukraine und der Durchfuhr
sowie über die Eisenbahntarife und Zölle getroffen
In Verbindung mit dem Wirtschaftsabkommen
wurde ein Finnnzvertra  g in Höhe von
1,600 Millionen Karbowanzen geschlossen , der der
Ukraine die Valuta der Mittelmächte sichert , deren
sie für die beabsichtigte Fundierung ihrer Wch-
rung bedarf . Die Mittelmächte dagegen erhalten
die erforderlichen ukrainischen Zahlungsmittel.
Ter Kurs beträgt 85 Karbowanzen für 108 Mar!
nnd 50 Karbowanzen für 100  Kronen.

Berlin,  12 . Sept . In der „Königsberger
Havtungschen Zeitung " schreibt ein Königsberger
Kaufmann n . n.: „Ich sprach dieser Tage Kack-
leute , die auf der Leipziger Messe waren . Dort
gab es riesiges Treiben aller Nationalitäten . Ä
Norweger und Holländer hatten kurz vorher eng,
Usch« Kaufleute gesprochen — gewiegte Kanfleutt
Die Stimmung auf der Leipziger Messe für ck
Ersatzartikel war flau . Man glaubt nicht mehr»
ein langtzs Leben der Ersavartikel . Man glaoi
auch in England nicht mehr daran . M a n g l a usj
m a n w i r d b a l d nicht mehr Ersatz!
taufen  b r a ch e n . Man ist drüben krieg «-
satt.  Die feindlichen Zeitungen lügen . Dm
iviiid nur gedruckt , was das Volk glauben ick
Man ist drüben geschickt im Abfassen von Marli
berichten , wenn ein Hausse in der Luft liegt . $if
richtige Stimmung ist die , daß der F riete
schneller kommen wird als vielk
meinen,  daß die Anstürme die letzten Anstiirm
sind , daß ein Handelsbonkott nach dem Kriege e;n
Unsinn ist . Der englische Kaufmann brauchtkn
Deutschen , der deutsche den Engländer . Haß toi
kaufmännischen Leben gibt cs nicht . Aber der Eng
länder versucht es jetzt , uns mutlos und unwillig
zu machen , um uns kurz vor der Hausse zu b«
tölpeln ."

A in st e r d a m , 12. Sept . Dem „Algemeen
Handelsblad " zufolge erfährt „Daily Expreß ", l>M
die Lage in Moskau und Petersburg außer-
g e w ö h n l i ch crti  st wird und daß die englische
Regierung dadurch in eine schwierige  Sagt
kommt . Es befinden sich mindestens tausend Eng
länder , darunter einige Personen in hoher Stel¬
lung , in ungesunden Gefängnissen  oder
sind auf andere Weise von den Bolschewiki der
Freiheit beraubt . Die englische Regierung wird
wahrscheinlich dem Verlangen der Bolschewiki , oal
Litwinvff und seine Genossen frcigelassen wertst»
sollen , als Bedingung für die Freilassung der eng¬
lischen Untertanen in Rußland , keine Aufurerk
samkeit schenken . Genugtuung für die Ermordung
des Kapitäns Eromie , des englischen Militcr-
attachäs in Petersburg , wird die erste Bedingung
sein , die die Bolschewiki erfüllen müssen.

Prinz Friedrich Karl von Hessen.
Stockholm , 12 . Sept . Nach einer Drabtung

aus HelfingforS hat Prinz Friedrich Karl von Hi'
sich bereit erklärt , die Königskrone Finnlands auff
nehmen . Der finnische Landtag wurde für den 26.
September einbcrufen , um die Wahl des Köchi
vorzunehmen.

Prinz Friedrich Karl von Hefien ist am 1. Mai
1868  auf Schloß Pauker in Holstein als Sohn dll
Landgrafen Fried , von Hefien und der Landgräfin
von Preußen geboren . Er besuchte das Gymnasilto
in Hanau , dann das städtische Gymnasium in Arb
surt a . M . und studierte in Freibura , bis er 188»
als Leulnant ins I . Gardedragonrr -Regiment eintral-
Am 25 . Januar 1893 vermählte er sich mit jjjj$
Prinzessin Margarete von Preußen , einer Schweb
des Kaisers . Der Ehe sind sechs Sohns entsprim ^ "'
Das Ehepaar hat seinen Wohnsitz abwechselnd ,l

Frankfurt und auf Schloß Friedrichshof in Cronbc^
Prinz Friedrich Karl zog als Kommandeur
Infanterie -Regiments ins Feld und wurde im
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^Sjahre schwer verwundet. Seine zwei ältesten
-Shne, Prinz Friedrich Wilhelm und Prinz Max
f b gefallen, der ältere in Rumänien, der zweite
zahn in Flandern.

ßine Rede des Vizekanzlers
v. Payer.

2« T .- B . Stuttgart,  12 . Sevt . In einer
zstentlichenVersammlung unter dem Vorsitz des
Oberbürgermeisters Lautenschläger hat heute vor-
chttag im dichtgesüllten Saal des Bürgermuseums
L- Stellvertreter des Reichskanzlers Exzellenz

Paver  über die politische Lage gesprochen,
jet Versammlung wohnten die Spitzen der bürger¬
ten und militärischen Behörden bei, ferner zahl¬
reiche Parlamentarier, die ersten Kreise von Handel
-„5 Gewerbe , Angehörige aller Berussschichten,
(jutl, die in Stuttgart anwesenden Staatsminister
Mren erschienen. Der auf Urlaub befindliche
Mlltsminister für auswärtige Angelegenheiten
xr. Freiherr v. Weizsäcker war durch den Wirkt,
gtaatsrat v . Gemmingen vertreten . Vizekanzler
, Paper sagte in einer Rede u . a . :
' Wenn ich heute in meiner alten Heimat zu

Zeinen Mitbürgern spreche, so habe ich nicht die
Micht, in das große internationale Redetournier
fischen leitenden .Staatsmännern der kriegsühren-

Völker auch für meine Person einzutreten.
Kr verfolgen diese Reden mit dem größten In¬
teresse. Sie sind für die Beurteilung der jetzigen
x»ge für die spätere Geschichte von höchster Be¬
deutung, aber sie haben einen Fehler : Sie sind,
d» sie auf zahlreiche Einzelheiten eingehen und
«itläusige Zusammenhänge behalten müssen , für
die große Masse des Volkes weder zugänglich noch
verständlich. Ich möchte mich daher für meinen
Teil mehr an die Adresse unseres Volkes wenden,
Mt mit der Ermahnung zur Vorsicht gegenüber
dm moralischen und politischen Vergiftungsver-
hchen unserer Feinde , das hat eben erst Se.

ajestät der Kaiser in einer Weise getan , daß nie-
Bnd den Eindruck seiner Worte zu verstärken
^möchte, wohl aber möchte ich versuchen, doch
»i Ursachen der zurzeit unverkennbaren , übri-
vs nicht bloß in Deutschland und bei seinen
ndesgenossen allein , sondern trotz der weibisch
geblasenen neuesten militärischen Erfolge un-

er Gegner auch bei deren Hilfsvölkern sich be¬
rkbar machenden gedrückten Stimmung auf den
!und zu gehen . Der eigentliche Grund unserer
rückten Stimmung liegt in dem auf den Ge¬

istern lastenden Gefühl , daß sich die Friedens-
issichten immer weiter hinausziehen und daß

Ion der Möglichkeit eines fünften Kriegs-
rinters  entgegensehen muß . Das ist kein Emp-
mden, welches auf Deutschland und seinen Bun¬
desgenossen allein lasten würde , dieses Elend tra°
je» alle Kriegführenden iu der gleichen Weise.
Rr streiten uns aller Orten gegen die von dem
krieg untrennbare Verkümmerung unserer per¬
sönlichen Freiheit , urrd sämtliche kriegführenden
Staaten Europas müssen, wenn sie nicht blind¬
lings sich gestehen, daß je länger sich die euro¬
päischen Völker zerfleischen, umso sicherer die hi¬
storische Vormachtstellung des geschwächten und
Kanuten Europas zugunsten klüger berechnen¬
der Völker verloren gehen wird.

Je langwieriger noch den bisherigen Erfah¬
rungen das Ringen um die militärische Kriegs¬
entschädigungist, um so bedeutungsvoller wird
die Frage , welcher Teil wird den finanziellen,
wirtschaftlichenoder politischen Truck am läng¬
sten aushalten ? Daß Nufere Feinde an mili¬
tärischer Technik und Erfahrung , an Genial tüt
und Tatkraft der Führung , an Tüchtigkeit unü
Ausbildung der Soldaten und in der Lerstuuas-
Wgkeit der Ossizstre uns überlegen seien , wer¬
den unsere Feinde selber nicht im Ernst glauben ;,
s» sehr ihre letzten Erfolge ihnen den Kamm
hoben schwellen lassen. In der Hauptsache fetz---
ten sie daher ihre Hoffnung auf das E in gr er-
ien der Vereinigten Staaten,  und wer
wollte verkennen, daß vor allem die Mitwirkung
Kr amerikanischen Truppen an der Front eine
schwere und wohl noch steigende Belastung für
uns bedeutet. Unsere Feinde vergessen aber dabei!,
daß,, wenn die Amerikaner jetzt zu Hunderttansen-
den an der Front eintreffen , wir vorher Milbo-

von Russen, Serben und Rumänen außer
«esecht gesetzt haben , die von neuem für d>e
otvecke der Entente zurückzugewinnen , erfolglos
mn dürfte, der vierjährige Krieg ist zum größten

aus feindlichem Boden geführt worden In
Europa Wird er heute fast restlos im feindlichen
^biet geführt . Was das bedeutet, haben nur
7?sge gesehen , sonst würde dieser Vorteil un-
üblich höher bewertet werden , als es in der
^ogel der 'Fall ist . Ter Unterseeboots -,
bieg  hat nicht so rasch und nicht so sicher

8VE , wie wir seinerzeit berechnet haben Wiv
dadurch leider um eine Hoffnung ärmer ge-

^ben . Röer das rewtfertiqt ipoch nicht , den
. »terseebootkrieg in seiner Wirkung zu unter¬r/ -

wie das vielleicht mit einem Lewissen
hallen Petzt geschieht. ^Seit Uber Jahresfrister in einer Durchschnittszahl den feind¬
en Schiffsraum fast genau in dem von ihm
Arteten Maße. Doch sind unsere Feinde zu-

ounen nicht in der Lage, die dabei entstehenden

Verluste an Schiffsraum durch Neubauten auszn-
gleichen . Der fast unverhüllte Raub der neu¬
tralen Schiffe durch die Entente kann nicht Wie¬
derholt werden . Je mehr Truppen aus oen
Vereinigten Staaten an die Westfront kommen,
um so größer ist der Bedarf an Schiffen für
Mannschaftsersatz , Kriegsbedarf und für o'e
Lebensmittel dieser Truppen . Die Auffüllun'
der feindlichen Heere durch die Amerikaner trägt
>also ihre Begrenzung in sich. Wir haben uns
entgegen aller Erwartungen gehalten . Technik
und 'Erfindungsgeist haben uns,über die schlimm¬
sten Klippen geholfen . Bei unseren Gegnern ist
auch ein ungeheurer Mangel eingetreten . Fehlt
es bei uns an Baumwolle und Del , so gehen un¬
seren Feinden die Kohlen aus , die man doch
tor allem braucht . Knapp sind die Lebens¬
mittel hüben u nd drüben.  Aber schon
heute dürfte sich ans diesem Gebiete das 'Blatt
zu unseren Gunsten gewendet zu haben. Gegen
Osten ist die Welt wieder offen für uns . Wir
kä rn p f e n f ü r d a s L e b e n ,um Hans und Hof:
wir kämpfen um unser gutes Recht, und das
sind unüberwindliche Streitgenossen . Es bleibt
nur die Hoffnung unserer Feinde , wir würden
demnächst innerlich eher zusammenbrechen als sft.
Für Deutschland können wir sicher sagen , daß
es , unbeirrt von allen Meinungsverschiedenheiten,
in diesem Wettkampf von Ausdauer und innerer
Kraft nicht unterliegen wicdü

Maßgebend scheint das Schicksal oer
pr en ßis ch en W a hl rechts v o rla g e , einer
längst nicht mehr preußischen, sondern eminent
deutschen Frage , schon unter den: Gesichtspunkt,
daß unverkennbar von der Entscheidung dieser
Frage auch das größere und geringere Maß von
Vertrauen abhängt , 'das die Bevölkerung nicht
bloß der preußischen, sondern auch oer Reichs
regiernng entgegenbringt Es bedarf keiner Aus¬
einandersetzung in wie hohem Gväd wieder die'
Stimmung der Bevölkerung durch'Vorhandensein
oder Mangel gerade dieses Vertrauens besingt
wird . Eine weitere Hinausschiebung oer >Eut-
scheidung, darüber herrscht wohl jchr fast voll-
vollständiges Einverständnis , ist nicht angängig,
so schwer man auch eine Auflösung und Neu¬
wahlen während 'des Krieges nehmen mag , 'die
übrigens durchaus nicht so viel Gegensätze ' lauf¬
rühren würden , wie da - Neuwahlen tun , die
unter einer weniger klar umgrenzten Parole
stattfinden . Im übrigen kann meines Dafür¬
haltens die Entscheidung der preußische» Regie¬
rung als getroffen angenommen weroen . Geht
nicht aus de» Kommission des Herren¬
hauses das gleiche Wahlrecht hervor , wird sie
auflösen . lieber den Ausgangs dieser Wahl wird
heute wohl nirgends mehr Zweifel bestehen Wenn
sich die Regierung bemüht hat und Heute noch
bemüht , eine Verständigung zustande zu bringen,
um den Wahlgang im Kriege zu vermeiden,
so tut sie damit nur ihre Pflicht . Haben Die
Gegner der Vorlage ein Ohr für ore Forde¬
rungen des Tages und ein Auge für da - iAn--
wachsen der volkstümlichen Bewegung im Lande,
so werden sie sich beeilen , einer Verstäuoignng
zuzustimmen . Sie werden damit sich selbst einen
Dienst leisten , nur dürfen sie nicht hoffen , oie
Vorlage auf dem Wege oer Verschlechterung in
ihr Gegenteil verwandeln oder ausbeuten zu
könrien. Eine wirkliche, den 'Kamps beendigende
und nicht umgekehrt verschärfeuoe Verständigung
geht nur vor sich, wenn auch die oer Reform
freundliche Richtung sich mit ihr einverstanoen
erklären kann . Ein sogenanntes „ gleiches Wahl¬
recht", das durchs die Stimmen der Wahlrechts¬
gegner gegen die Stimmen der Wahlrechts freunde
zustande käme, wäre , politisch betrachtet , so ziem¬
lich die verhängnisvollste Lösung . Die nächsten
Tage oder Wochen mögen die Entscheidung brin¬
gen. Mögen sie den Zeichen der Zeit Rechnung
tragen . !

So ungetrennt es scheinen mag , in diesen
Tagen des grimmigsten Kampfes vom Frieden
zu reden , will ich es doch verantworten . Ber
weiß , >ob das verzweifelte Ringen  un¬
serer Feinde nicht oie Ankündigung des
Friedens  bedeutet.

Im Osten  ist für uns Frieden und bleibt
für uns Frieden,  mag es unseren westlichen
Feinden gefallen oder nicht. (Beifall .) Im übrigen
kann der territoriale Besitz überall wieder herge¬
stellt werden . Voraussetzung für uns und unsere
Bundesgenossen muß sein , daß uns alles wieder
zugestellt wird , was wir an Gebiet am 1. August
1914 besessen haben. Deutschland muß also in
erster Linie seine Kolonien wiedererhalten , wo¬
bei der Gedanke eines Austauschs aus Zweckmäßig¬
keitsgründen nicht ausgeschlossen zu sein braucht.
Voraussetzung für unsere am kommenden Frieden
beteiligten Gegner wird andererseits wohl sein,
daß auch sie auf die von >uns 'und uusereu Bundes¬
genossen besetzten Teile ihres bei Kriegsbeginn
vorhandenen Gebiets Anspruch machen können.
Dieser Anspruch wird weder an unserer Weigerung
noch an der unserer Bundesgenossen scheitern.
Wir Deutsche können, sobald der Frieden ge¬
schlossen ist, die besetzten Gebiete räumen , wir
können, wenn es erst einmal soweit ist, auch Bel¬
gien räumen . Sind wir und unsere Bundesgenos¬
sen erst wieder einmal im Besitz dessen, was uns
gehörte , sind wir erst einmal sicher, daß in Bel¬

gien kein anderer Staat irgendwie besser gestellt
wird als wir , so wird auch, das glaube ich sagen
zu können , Belgien ohne Belastung und
ohne Vorbehalt zurück gegeben  werden
können. Die erforderliche Verständigung zwischen
Belgien und uns wird ümso leichter sein , weil
unsere wirtschaftlichen Interessen vielfach varallel
laufen , da Belgien auf uns als Hinterland direkt
angewiesen ist. Bleibt noch die Frage einer
Kriegsentschädigung  von der einen oder
anderen Seite . Hätte man uns in Ruhe unserer
Arbeit nachgehen lassen, so hätte es keinen Krieg
und keine Schäden Igegeben. Nicht darum kann
es sich handeln , daß wir bezahlen , sondern nur
darum , ob ivir einen Ersatz für die uns aufge¬
zwungenen Schäden erhalten sollen . Wir sind
innerlich überzeugt , daß wir als die schuldlos
Angegriffenen das Reelit auf eine solche Ent¬
schädigung haben . Wir wissen aber , daß die uns
von der Gesamtheit unserer Gegner nicht gewährt
werden ioird , und nach den nun einmal noch im
politischen Ehrenkodex herrschenden Anschauungen
auch nicht gewahrt werben kann, ehe sie sich
von ihrem Zusammenbruch überzeugt haben . Den
Krieg aber bis zu diesem Zeitpunkt weiterzu¬
führen , würde uns von 'neuem so schwere, mit Geld
nicht zu ersetzende Opfer kosten, daß wir bei ver¬
nünftiger Ueberlegung auf die Weiterverfolgung
dieses Gedankens auch 'bei günstiger militärischer
Lage wieder verzichten, ganz abgesehen von her
Gefährdung des künftigen Friedens , die von der
zwangsweisen B-eitreibung einer Entschädigung
untrennbar iväre.

«Uii—LJgR.-jjgB-g'LiJ-Bse»

Politische Rundschau.
Berlin , 11. Sept. Der Reichskanzler wird in

den nächsten Tagen die Führer der Reichstagsfrak-
tionen getrennt empfangen. Die gestrigen Besprech¬
ungen zwischen dem Reichskanzler, dem Vizepräsidenten
des Staatsministeriums, Dr. Friedberg und dem
Minister des Innern Dr. Drews galten der Haltung
der Regieruag zu den schwebenden Verhandlungen
über die Wahlrechtsvvrlage in der Kommisiion des
Herrenhauses. Die Regierung ist nach wie vor fest
entichlosien, falls eine Einigung über das Landtags¬
wahlrecht nicht in einer Form zustande kommt, wie
sie die Regierung annehmbar erscheint, den Landtag
anszulösen. Aber andererseits will man alle Ver¬
ständigungsmöglichkeitenauch für das Herrenhaus
erschöpfen, bevor eine so einschneidende Maßregel wie
die Auflösung des Landtages gefaßt werden soll.

Berlin , 1l . Sept. Die Parteileitung der So¬
zialdemokratie Preußens und der Vorstand der sozial¬
demokratischen Partei Deutschlands wenden sich im
„Vorwärts" an die Partei, protestieren aufs schärfste
gegen die Fortsetzung der Wahlrechtskomödie im
Herrenhaus und fordern die sofortige Auflösung des
Abgeordnetenhauses.

Borschlag eines Gruppenwahlrechtes.
Berlin, ll . Sept. (W. B.) Im Wahlrechts-

ausschufle des Herrenhauses wurde von konservativer
Seite anstelle des zurückgezogenen Antrags auf Ab¬
änderung des § 3 eine Vorlage eingebracht, deren
wesentliche Bestimmungen lauten: Jeder Wähler hat
eine Stimme in einer Berufs wählergruppe, der er
nach seinem Hauptberuf im Sinne der Berufszählung
des Deutschen Reiches angehört. Sechs Wähler¬
gruppen werden gebildet. Gruppe l umfaßt die
Selbständigen aus dem Bereiche der Land- und Forst¬
wirtschaft und der Fischerei, Gruppe 2 umfaßt den
Rest der in der Landwirtschaft, Forstwirtschaft und
Fischerei Tätigen, Grupps 3 umfaßt die Selbst¬
ständigen aus Industrie und Handwerk, Gruppe
4 umfaßt die Selbstständigen aus Handel und
Verkehr, Gruppe 5 umfaßt alle übrigen Ange¬
hörigen von Industrie, Handel und Verkehr, Gruppe
6 umfaßt die Beamten und freien Berufe. Die
Zahl der Mandate wird folgendermaßen verteilt:
Gruppe l : 117, Gruppe 2 : 4l . Gruppe 3 : 88,
Gruppe 4: 48. Gruppe 5 : 99, Gruppe 6: 55 Ab¬
geordnete. Für jede Wäblergruppe werden unter
Wahrnung der Provinzgrenzen Wahlbezirke abgeteilt.

Der Minister des Innern sprach sich grundsätzlich
gegen die Annahme des berufsständigen Wahlrechts
aus und legte die Ungleichheiten dar, zu denen das
in dem vorliegenden Antrag liegende System im
einzelnen führen müsie. Von mehreren Seilen wurde
erneut der Wunsch ausgesprochen, daß die Regierung
weitere Unterlagen zur Prüfung der Wirkungen des
Berufswahlrechtesbeibringen möge, da man im
Lande erwarte, daß diese wichtige Frage gründlich
geprüft werde. Von anderer Seite wurden schwere
Bedenken gegen den Antrag geltend gemacht. Die
Verhandlung über diesen Gegenstand wurde nicht zu
Ende geführt. Nächste Sitzung: Donnerstag 11 Uhr.

Berlin , 12. Sept. Die Kommiffion beschloß
beute, unter einstweiliger Aussetzung der Abstimmung
über das Berufswahlrecht in der weiteren Verhand-
lnng über die Wahlrechtsvorlage zum Abgeordneten¬
hause am Freitag vormittag fortzufahrcn.



Regierung und Presse.
Berlin . 12. Sept. (W. 93.) Am II. September

fand in Berlin eine allgemeine Zeitunasverlrger-Ver-
sammlung statt, die. vom Verein Deutscher Zeitungs-
Verleger«inberufen, stch mit der infolge der Kriegs-
Verhältnisse immer schwieriger gestaltende Frage der
Zeitungipapierpreise und der Haltung der Reichs'
regierung in dieser Lebensfrage der deutschen Tages¬
presse beschäftigte. Schon der Besuch der Versamm¬
lung. in der über 1000 Zeitungen aus allen
Teilen des Reiches vertreten waren, legte Zeugnis
ab von der Bedeutung dieser Frage. Das Ergebnis
der eingehenden Verhandlung war nachfolgende
Entschließung, die mit allen gegen zwei Stimmen
angenommen wurde:

Die deutsche Preffe befinoet stch in einer ernsten
Lage. Die Herstellungskosten drohen einen Höhe¬
punkt zu erreichen, der nicht mehr überschritten
werden darf, soll nicht die altbewährte, historisch
gewordene Struktur der deutschen Presse zerstört
werden. Wird der dauernd steigenden Belastung
nicht Einhalt geboten, so kann die Preffe ihre
wichtige vaterländische Aufgabe nicht mehr erfüllen.
Sie verliert an Verbreitung und Einfluß. Das
wichtigste Förderungsmittel unserer nationalen In¬
teressen wird dadurch lahmgelegt. Wenn hier vom
Reiche nicht eingegriffen wird, so sind die Zeitungen
gezwungen, entweder ihren redaktionellen Teil bis
zur Wirkungslosigkeit einzuschränken oder den Be¬
zugspreis in einem Umfange zu erhöhen, der dem
Volke, für das die Zeitungen eine wesentliche
geistige Nahrung sind, unter den heutigen Ver¬
hältnissen unmöglich zugemutet werden kann. Gerade
jetzt wären die Folgen von verhängnisvollster
Wirkung für das Staatsleben. Es ist deshalb
ein unumgängliches Erfordernis, daß die Neichs-
regierung, wie bisher, dafür Sorge trägt, die
deutschen Zeitungen vor einer unerträglichen Be¬
lastung durch die Papierkosten zu bewahren.

und selbstherrlichen Charakter der Engländer auszu¬
klären. Und dieses Verdienst wird ihm, neben seinen
koloniale» Erfolgen, niemand nehmen können.

Karlsruhe, l l . Sept. Nach einem Aufsatze
der „Karlsruher Zeitung" hat das Ministerium des
Innern angeordnet, daß alle durch Fliegerangriffe
(auch durch Abwehrgeschosse) entstandenen und noch
entstehenden Sachschäden voll entschädigt werden. Die
Bewilligung der Entschädigung erfolgt ans Antrag
der Beschädigten, in der Regel nach Durchführung
der Schadenfeststellungsverfahrens. Eine Entschä¬
digung wird insoweit nicht gewährt, als der Beschä¬
digte Ersatz aus Verstcherungsverträgen erhalten oder
zu beanspruchen hat. Hi-raus hat der Antragsteller
jeweils eine schriftliche Erklärung abzugeben und da¬
bei ausdrücklich anzuerkennen, daß er für die etwaigen
Folgen einer unrichtigen oder unvollständigen Erklär¬
ung haftet.

Vermischte Nachrichten.

Braunschroeig, 1l . Sept. Dr. Karl Peters
ist, wie die „Neuesten Nachr." melden, gestern in
Woltorf bei Peine gestorben. Dr. Karl Peters, der
ein Alter von 62 Jahren erreicht hat, stand in
früheren Jahren im Mittelpunkt des kolonialen In¬
teresses. Als Sohn eines Pfarrers in Neuhaus a.
Elbe geboren, beschäftigte er sich frühzeitig mit kolo¬
nialen Fragen und gründete im April 1884 mit
anderen zusammen die Gesellschaft für deutsche Kolo¬
nisation, in deren Auftrag er bald daraus mit Jüylke,
Graf Pfeil und Otto nach Ostafrika reiste. Dort
schloß er mit einer Anzahl von Häuptlingen die ersten
Kolonialderträge, aus Grund deren die Gesellschaft,
die sich dann in die Deutsch-Ostafrikanische Gesellschaft
umwandelte, einen kaiserlichen Schutzbrief erhielt.
Dieser Besitz wurde von der Gesellschaft durch neue
Expeditionen erweitert, und später übernahm das
Reich den Besitz als Schutzgebiet. Auf Grund dieser
kolonialen Erfolge wurde Peters später im Reichs¬
kolonialdienst beschäftigt und war von !891—93
als Reichskommiffar in Deutsch-Ostafrika tätig. Nach
feinem Ausscheiden aus den amtlichen Stellungen,
das bekanntlich auf Grund eines Disziplinarverfahrens
wegen Behandlung Schwarzer erfolgte, hat Peters
später noch mehrere Forschungsreisen nach dem Zam-
besi gemacht und sich schriftstellerisch eifrig betätigt.
Im letzten Jahrzehnt hat man wenig mehr von ihm
gehört. Er lebte längere Zeit in London und hat
nie ausgehört das deutsche Volk über den brutalen

K. B. Rüdesheim , 13. Sept . Unter Bezug¬
nahme auf die örtliche Bekanntmachung der „Staat¬
lichen Leimversorgung" machen wir die Handwerker
nnd Gewerbetreibenden hiermit nochmals aufmerk¬
sam, daß mit dem 15. ds. Mts die Anmeldefrist
für die 6. VersorgungSperiode, Oktober bis Dezem¬
ber abläust, und spätere Anmeldungen keine Berück¬
sichtigung mehr finden. Die Anmeldungen für sämt¬
liche Gewerbetreibenden find an die Geschäftsstelle
des Kreisverbandes für Handwerk und Gewerbe im
Rheingaukreise, Herrn K. BrunS,  RüdeSheim am
Rhein, Kirchstrabe8, zu richten.

* Rüdesheim , 13. Sept. Durch die fleisch¬
losen Wochen werden uns in wenigen Monaten mehr
als 300000 Rinder erspart. — 7 Millionen Zent¬
ner Marmeladen sind zur Versorgung des Heeres und
der Heimat erforderlich.

Geisenheim, I I. Sept. Zum Direktor des in
der Entwicklung begriffenen Kgl. Realgymnasiums
wurde Studienrat Hugo Brockmann vom Gymnasium
in Fulda ernannt.

Vingen, 12. Sept. Eine wackere Tat vollbrachte
vor einigen Tagen der Chirurg am hiesten Reserve¬
lazarett, Herr Dr. Hartleib. In dem Zustand eines
der Schweroerwundeten war plötzlich ein solcher
KräfteauSsall eingetreten, daß jeden Augenblick das
Ende zu erwarten war. Rasch entschlossen öffnete
Herr Dr. Hartleib an seinem Arm eine Ader und
übertrug eine genügende Menge Blut in den Körper
deS Verwundeten. Der Erfolg war überraschend.
Die Kräfte hoben sich sichtlich, und jetzt ist der schon
dem Tode verfallen gewesene Mann nach mensch¬
lichem Ermcffen außer Gefahr. Wie der „Rh. u.
N.-Ztg." übrigens mitgeteilt wird, ist Herrn Dr.
Hartleib im Felde schon einmal ein; derartige Lebens-
rettung gelungen. Solche aufopferungsvolle Taten
verdienen wahrlich öffentliche Anerkennung.

Schierstein, ll . Sept. Ein schreckliches Familien-
drama ereignete stch hier in letzter Nacht. In einem
Anfall geistiger Umnachtung schnitt eine Frau Thiele,
geb. Firnges, Biebricherstraße3 wohnend, ihrem
achtjährigen Sohne den Hals durch, brachte dem
sechsjährigen Töchterchen schwere Schnittwunden am
Halse bei und versuchte sich selbst den Hals zu durch-
schneiden. — Nachdem man bis zum Mittag kein
Lebenszeichen von der Familie bemerkt hatte, lieb
man die Türe der Wohnung aufbrechen. Den Ein-

tretenden bot sich ein furchtbares Bild dar : tz
achtjährige Schuljunge lag tot im Bette; Töchter^
und Mutter zeigten noch schwache Lebenszeichen. $
Mädchen verbrachte man nach dem Paulinenstiff
Wiesbaden und die unglückliche Mutter nach ^
städtischen Krankenhaus in Wiesbaden. Der $
mann Thiele befindet sich als Chargierter ai, ■
Front. Er war etwa vor 14 Tagen auf Uri,
und dann wieder nach der Front abgereist. P
nimmt an, daß die Trennung vom Manne die F,
unglücklich beeinflußt und den Plan, gemeinsam,
den Kindern zu sterben, zur Tat werden ließ. ^
dem Auskommen des Mädchens zweifelt man; TW
'Mutter dürste wieder hergestellt werden. %■$■%

Wiesbaden, 11. Sept. Anfang« Mai wu, "
in der Schwalbacherstraße der Postaushelfer Edu,
Lauer beobachtet, wie er einer Frau ein Feldpoch
ket zusteckte. Es wurde festgestellt, daß Lauer z
Paket seiner Frau übergeben hatte. Heute standj, « . «/
Ehepaar Lauer vor der Strafkammer wegen Unt «1.® 1L
schlagung von Postpaketen. Lauer, der angab.
Pakete aus Hunger beseitigt.zu haben, wurde in ei
Gesängnisstrase von einem Monat und seine Fi
wegen Beihilfe in eine solche von einer Woche .
nommen. ^zurAend

Hofheimi. T., 1l. Sept. Mann, A
und Wagen mit einer geschlachteten Kuh wurden Mf @
angehallen und festgehallen. Die Kuh sollte ntwf,men  zu
Frankfurt verbracht werden. Da der Fuhrmann jgiß
weigerte, seinen Namen uud seinen HeimarSort^ GBl. S
nennen, wurde er im Höchster Gefängnis„inlernie«
Hier sitzt er heute noch nach drei Tagen stilln „ „ ,
stumm. § o de

— Saarbrücken, 9. Sept. Von einem unj 191 ‘
hörten Unwetter wurden die Weinberge an der Sa,
besonders die in den Mulden gelegenen, in d
Weinbauorten Wawern, Cönen, Filzen, Wiltiiy
und Canzem betroffen. Schwere Steine, Geröll ui
grobe Massen Erdreich mit sich führend, riß h
Wildwasser mehr als metertiese Gräben und verm
tete gante Wcinstockzeilen. Die Felder am Fußb
Berge wurden mit Flözsand überschüttet. In In
Häusern stand das Waffer bis ein Meter hoch. tzi
Menschengedenken erinnert man sich in den Döch
solchen Gewitters nicht.

— München, 11. Sept. Der Magistrat
nehmigte zur Förderung des Kleinwohnungsbau!!
Millionen Mark für 2. Hypotheken. Berückst
werden sowohl die rechtsfähigen Bauoereinigu
wie Privotunternehmen.

— Schneidemühl, 10. Sept. (Amtlich«
düng.) Heute4.55 Uhr früh ist bei der Bla
Plöttke kurz vor dem Bahnhof Schneidemühl in
2.4 der Strecke Bromberg—Schneidemühl der Kii
Sonderzug 2244 M.-Gladbach infolge Ueberfahil
des Haltesignals auf den Schluß des Güterzi
7592 ansgefahren. Der erste Wagen des Kind>
Sonderzuges wurde in den Packwagen hineingeschod^
und bis auf vier Abteile zertrümmert. Vom Ml«
zuge sind acht Wagen beschädigt oder zertrüm«
Getötet sind der Schlußschaffner des Güterzuges, i
Mann und 33 Kinder. Verletzt stnd eine Frau >>
15 Kinder leicht und 2 Kinder schwer. Die Schal
frage ist noch unbekannt.
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Statt besonderer Anzeige.
Heute früh entschlief sanft nach kurzem Kranken¬

lager, gestärkt mit den Tröstungen der heiligen kathol.
Kirche unsere liebe Mutter, Schwiegermutterund Gross-
mutter

Frau Mathilde Sahl
geb . Kleinheinz

im 76. Lebensjahre.
In tiefer Trauer:

Frau Betty Portotee , geb
Otto Portotee
Anton Sahl
Mathilde Portofee
Anni Portofee
Rudolf Portofee

Rüdesheima. Rh., Valduna, den 13. Septbr. 1918.

Sahl

Die Beerdigung findet statt Sonntag , den 15. September,
nachmittags 4 Uhr, die feierlichen Exequien Montag früh 7 Uhr
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